
380 BESPRECHUNGEN

dıe von Deutsch und Decker vertretene Meınung, Hans Beuscher habe seine Ausbildung Oberrhein
erfahren, der kritischen Hınterfragung. Vielmehr scheint Hans Beuschers erk VO Einfluß eınerbestimmten Rıichtung der schwäbischen Skulptur gepragt se1ln, die zwıschen Augsburg und Konstanz
angesiedelt 1St. Eıne CNSC Verwandtschaft 1Im inne eıner stilıstischen Abhängigkeit esteht Z.U erk JörgLederers, der 1499 als Bıldhauer iın Füssen eingebürgert wurde und VO  — 1507 bis seiınem Tod 1550 ıIn
Kautbeuren tätıg WAärLl.,.

Diese Einwände wiegen cht schwer angesichts der Vielfalt und des großen zeıtlıchen Rahmens der
Skulpturensammlung ıIn Schwäbisch Hall. Der sorgfältig recherchierte und asthetisch durchweg gelungeneKatalog 1st geeignet, den Leser für die Sammlung des Hällisch-Fränkischen useums einzunehmen. Er
beweist, da{fß eiıne gründliche Bearbeitung und anspruchsvolle Form der Publikation von Sammlungenter Kunst uch dort lohnt, der regionale Charakter vorherrscht. Ulrike Heinrichs-Schreiber

OSEF STRASSER: Januarıus Zick 01 Gemälde, Graphik, Fresken. Weißenhorn: Anton Konrad
1994 591 mıt 175 arbtaftfe. und 320 Abb Geb. 198,—.

Stolz prangt auf dem Schutzumschlag sein Name ber den Göttern des Olymp: Januarıus Zıck, »der letzte
deutsche Grofßmaler«, dessen Sterbetag sıch 1997 ZU zweihundertsten jahrt. Die publikatorischeFeıer dieses Ereijgnisses wurde jedoch schon in den Jahren ausgiebig begangen. S50 erschienen 1993
we1ıl Ausstellungskataloge den Zeichnungen (Salzburger Barockmuseum) SOWI1e dem Wirken des
Künstlers in Oberschwaben (Ulmer Museum; sıehe Rottenburger ahrbuch 14, Federführend War
in beiden Fällen der Münchner Kunsthistoriker Ose: Straßer, der 1994 azuhın eine prachtvolleMonographie ZU Gesamtwerk Zicks vorlegte. Dıiese besticht auf den ersten Bliıck durch ihre geradezuopulente Ausstattung mıt 500 Hochglanzabbildungen ıne beachtliche verlegerische Tat. Das Grosbildet ıne Folge VO|  3 330 teıls ganz- der halbseitigen l.llld vieltach farbigen Abbildungen, die einen
genufßvollen Gang durch das immense Werk eınes Malers gewähren, der ach eıgenem Bekunden »VON
Ott große Gaben« empfing ® 42) In gleicher Weıse kommt dabei seine außerordentlich tacettenreiche
Tätigkeit als Tatelmaler WwIıe uch als Freskant ZuUur Geltung. Mehr als eın Schönheitsfehler ist allerdings,
WenNnn sıch auft halbem Weg ıne Lücke VO:  3 nıcht wenıger als eCcun tehlenden Abbildungen Abb. 181—190)auftut.

Eıngerahmt wırd diese »Bildergalerie« VO  3 eintührenden Texten sSOWI1e eiınem fundierten, ikonogra-phisch geordneten und mMiıt Beschränkung auf das Wesentliche Ommentierten Werkkatalog. eın Ver-
dienst ISt schon daran CIMESSCH, dafß das 1920 VO:  - Feulner mıiıt 200 ummern ertaßte
Gemäldeceuvre auf 499 erweıtert.

Dıie Einführung 1st 1m Anschlufß eiınen biographischen Abriß ach den Arbeıtsteldern Zıicks
unterteilt, ach Gemälden, Zeichnungen, Intarsıenentwürfen und Fresken. Nıcht Wort kommt Zicks
Tätigkeit als »Bau- und Verzierungsdirektor«, der INan des Autors Ausführungen 1m geNannNteENKatalog der Ulmer Ausstellung nachlesen muß.

Beıi der Besprechung der Tatelmalerei zeichnet traßer zunächst die stilıstiısche Entwicklung desKünstlers ach Dıie Lektüre des gewichtigen Bandes wırd 1er wıe uch in den anderen Kapıtelnallerdings unnötig und Banz erheblich durch den Verzicht auf Abbildungsverweise erschwert. Ebenso 1st
unverständlich, Warum der reichen Bebilderung viele der gerade 1mM ext besprochenen Werke hneAbbildungen leiben mußten. Häufig lassen sıch die VO:  - Straßer angestrengten Vergleiche daher nıcht
nachvollziehen. Besondere Aufmerksamkeit ertährt Zicks Rezeption der Malerei Rembrandts. Sıe pragteseın Schaffen selit 1751, blieb allerdings eher außerlich und War vorrangıg auf eın Interesse den
malerischen Effekten des Nıederländers beschränkt. Demgegenüber allzu gerafft behandelt Straßer die
unterschiedlichen Anregungen durch die französische Malereı, der sıch Zick seıit einem Parıs-Aufenthalt
(1755/56) vielfach verpflichtet tühlte. Ohne tiefgreifende AÄnderungen habe sıch Zıcks Malerei selıt den
60er Jahren in eiıner Synthese nıederländischer, flämischer, französischer, deutscher und ıtalıenischer
Elemente bewegt. nterschiedliche Gewichtungen seıen dabei ach Maßgabe der Themen erfolgt, deren
weıtgespanntes Repertoire wıederum ausführlich abgehandelt wiırd. Zum Bemerkenswerten zählt hıerbeidie Dominanz relig1öser Darstellungen, obwohl dafür, abgesehen von den Freskowerken, 1Ur VeOeTr-gleichsweise wenıge Aufträge rhielt. Vielfigurige Szenen mıt dramatischen Aktionen Zıcks aCcht. Ihm lagen vielmehr ruhige, zuständliche Schilderungen. Wıe uch bei Darstellungen A4uUS dem
Bereich der Mythologie und Hıstorie beobachtet Straßer entsprechend eine starke Vorliebe für »Sujets
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ZraCleUX«, also tür Themen mit ıdyllısch-sentimentalen Stimmungsgehalten. Auch die große Zahl VO:  -

Genredarstellungen folgt dieser Neıgun
Zick WAalr aneben eın außerordentlich truchtbarer Zeichner. Findrucksvolles Zeugnis siınd die 186 von

Straßer Zusammengetragenen und erstmals untersuchten Zeichnungen eiıne Zahl, die weıt ber das
hınaus reicht, bei vorausgehenden Hauptmeıistern der süddeutschen Barockmalereı anzutretten 1st.
Zick 1st damit Exponent eiıner 1m 18. Jahrhundert mehr und mehr wachsenden Wertschätzung der
Zeichnung als autonOMmMe: Artefakt. Viele seiner Blätter sınd ausgesprochen bıldhaft angelegt, und häufıig
überlagern sıch Entwurfszweck und eiıgenständıge Geltung. uch pflegte Zıck eıne versierte malerische
Auffassung der Zeichnung, WOZU entscheidende Anregungen VO|  _ seınem Vater, Johann Zıick
(1702-1762), erhielt. ber daraus entstandene Probleme der Händescheidung wiırd iInan 1m Katalog
austührlıch unterrichtet. Eıne eigenständigere Haltung entwickelte Januarıus erst selıt seınen Studienrei-
SCIN. Neue Techniken kommen Zur Anwendung, der Stil wiırd zupackender, die menschliche Fıgur
plastischer modelliert und sicherer konturiert.

ach kurzer Besprechung der kongenialen Zusammenarbeıit mıiıt dem Kunstschreiner David Roentgen
(1743-1807), dem Intarsıenarbeiten entwarf, wendet sıch Straßer eingehend Zicks Freskomalereı Z die
als epochaler Einschnitt in die Tradıition der süddeutschen Deckenmalereı VO|  - jeher großes Interesse ın
der Kunstgeschichte hat. Miıt begrüßenswerter Dıfferenzierung alßt Straßer Zıcks weitreichende
Neuerungen auf diesem Gebiet ZUSammeel. Sıe außern sıch ebenso ın der perspektivischen Anlage wıe
auch ın der Gestaltung des Bildlichts und dem Verhältnis VO  3 Fresko, Rahmen und Architektur und
kulminıeren in eıner Minderung des visıonären Ilusionısmus barocker Pragunggueiner elbild-
artıgen Wıirkung und damıt eiıner größeren Üsthetischen Dıstanzıerung. Straßers Darlegungen geben
verstehen, Zıck in seiınen Fresken keineswegs eınen unbefriedigenden Kompromifß der einen
defizıtären Ausklang der barocken Tradıition hinterließ. Vielmehr gelang ıhm, schöpferisch und
überzeugend eiıne Form des Deckenbildes kreıeren, mıiıt der ıne altbewährte Kunstgattung den
Vorzeichen aufklärerisch-klassizistischer Geschmacksvorstellungen fortzuführen verstand. Dem
entsprach ach Straßer uch die betont erzählerische Schilderung der relig1ösen Ereignisse, die ıhr
Wunderhafttes ın den Hintergrund treten 1e16% und komplizıerte Allegorıen vermied.

Wıe die afelmalereı erweısen sıch auch Zıcks Fresken als Ergebnis eıner ausgreifenden Synthese. Er
demonstriert damıiıt eıne och ganz und Sar arocke Begabung, die dem modernen Verständnis allerdings
nach WI1IeEe Vor erhebliche Schwierigkeiten bereıtet. Sıe sınd in seınem = größer, als beı iıhm das
Zusammentführen VO|  —3 ın eiınem bıs dahın ungekannten konträren Kunststromungen beobachten
1St. Nach Ansıcht des ach WwIıe VOT ob seıner Urteilskratt lesenswerten Feulner ELW: gng 1€e$ bei Zick
Lasten eines selbständigen und einheitlichen Stils, blieb seıne Leistung schwankend und widerspruchsvoll.
Anders Straßer, der Zicks Malereı ıhres eklektischen Zustandekommens unverkennbare Eıgenstän-
digkeit zuspricht Dıiese Problematik wIıe überhaupt die Eıgenart Von Zicks Malereı besser
begreifen, s1e uch VOT dem Horıizont des zeitgenössıschen Kunstgeschehens ausführlicher würdigen,
daran wird auch ach der Monographie Straßers weıter arbeıiten se1n. Immerhin darf sıch diıe
Forschung in diesem Bemühen mıt der vorliegenden Monographie aut eUEC Grundlagen gestellt sehen.

Matthıas Kunze

Umschau

Habent fata Su2 1ıbellı, 1st MNan bedauernd geneigt 1mM Blıck auf eıne Veröffentlichung, die eın
lange zurückliegendes Symposıon VO' bıs 6. September 1978 (!) in Jerusalem dokumentiert, deren
Vorwort Vom September 1988 datıert, die ber erst 1994 erscheinen konnte, Jahre ach dem Tod eiınes
ıhrer beiden Herausgeber Rengstorft) und dem eiınes weıteren Autors Alexander): Begegnung
Don Deutschen und Juden ın der Geistesgeschichte des 18. Jahrhunderts, hg. Jakob atz und arl
Heinric| Rengstorf. Redaktıon: Taus Ritterhoff (Wolfenbütteler Studien ZUYT Aufklärung,
Tübingen: Max Nıemeyer 1994 VIII, 1728 Kart. 68,—. Durch dieses Schicksal ın nıcht wenıgen
FEinzelheiten überholt, sollte InNan trotzdem nıcht ıhr vorübergehen. Ihre leitende Hermeneutik 1st
nämlich ebenso wenıg antıquiert, w1ıe dıe Cun Einzelbeiträge ach Fragestellung, Methode und
Ergebnissen ganz grundsätzlıch waren. Zum eınen unterstreicht dıe Publikatıon uch heute och die
bleibenden Verdienste, die sıch die in Woltfenbüttel, Ort der Herzog-August-Bibliothek, ansässıge


